


ihn gar nicht bemerkt.
Sie bückte sich und legte die Hand um den Griff. »Wie ist denn das hier hinge…?« Die

Frage blieb ihr im Hals stecken. Ihre Finger prickelten vor Hitze. Sie schnappte nach Luft.
Genau dasselbe Gefühl hatte sie schon mal gehabt, als sie die Silbermünze in die Hand
genommen hatte. Der einzige Unterschied war, dass das Gefühl bei der Berührung des
Koffers noch intensiver war.

Der Junge erstarrte. Dann streckte er eine behandschuhte Hand nach dem Koffer aus.
»Der gehört mir.«

Izzy hielt ihm den Koffer hin. »Alles klar. Ich hab nur …«
Auf der Straße hörte sie Pferdegeschirr rasseln.
»Die Untergarde«, zischte der Junge. »Wir haben keine Zeit mehr …« Er legte den

Koffer ins Gras, ließ die Schließen aufschnappen, klappte ihn auf und kniete sich daneben.
»Kommt ihr?«

In Izzys Kopf drehte sich alles. »Wohin?«
Seb bohrte seine Finger in ihre Schulter. »Izzy, wir müssen was tun – jetzt.«
Zu spät.
Das Donnern von Hufschlägen war auf der anderen Seite der Hecke zu hören, gefolgt

von einem krachenden Poltern und lautem Gewieher, und dann kam Officer Smokehart auf
sie zugerast. Er bewegte sich unnatürlich schnell und ruderte mit den Armen, sein
schwarzer Mantel bauschte sich hinter ihm. Izzy stellte entsetzt fest, dass sein Gesicht und
sein Hals nicht länger blass waren – sondern übersät mit winzigen Punkten, scharlachrot
wie Blut. Smokehart fuchtelte wild mit seiner Klobürste herum, die Borsten sprühten blaue
Funken.

»Verschwindet – jetzt!« Der Junge zerrte an Izzys Arm und zog sie zu Boden.
Sie spürte nasses Gras unter ihren Händen, dann drückte etwas gegen ihren Hinterkopf.

Sie sah noch, wie sich das braune Wildlederfutter des Koffers dehnte, bevor ihr ein kalter
Schauer über den Rücken lief und die Dunkelheit sie verschluckte.



6

Das Tageslicht verschwand – ebenso wie der frische Geruch nach Gras und feuchter Erde.
Izzy hustete und tastete blind im Dunkeln. Ein weicher Teppichboden kitzelte ihre Haut,
schickte Hitzewellen durch ihren Körper. Es war das gleiche Gefühl wie vorhin.

»Seb?«, rief sie. »Seb! Bist du da?«
Keine Antwort. Sie atmete ein paar Mal tief ein, aber ihr Herz hämmerte weiter. Sie

zitterte am ganzen Körper. Es roch nach altem Leder und Schuhcreme. Sie hatte keine
Ahnung, was das bedeutete. Sie krabbelte vorwärts. Wo immer sie war, es musste einen
Weg raus geben.

Nach ein paar Metern hörte Izzy ein Klicken und in der Ferne tauchte ein Lichtschein
auf. Mit Tränen der Erleichterung in den Augen krabbelte sie darauf zu. Bald war er
briefkastengroß, spendete genug Licht, um ihre Umgebung sichtbar zu machen. Sie rang
nach Luft, als sie das braune Wildlederfutter des Koffers sah.

Moment – war sie darin?
War sie in einem Koffer?
Sie hastete auf das Rechteck aus Licht zu, und als es groß genug war, kletterte sie hinaus

auf eine kalte, steinige Oberfläche. Sie schaute zurück und auf dem Boden stand derselbe
Koffer, den sie auf der Wiese aufgehoben hatte – dieselben Schließen, dasselbe
verschlissene Leder und dasselbe braune Papierschild.

Sie sah auf ihre Beine und fuhr zusammen. Sie waren winzig, wurden aber größer. Ihre
Knochen knirschten, und ihre Hose blubberte, als würden sich auf ihrer Haut darunter
Blasen bilden. Binnen Sekunden war sie wieder normal groß.

Sie kämpfte gegen die aufkeimende Panik an und kam mit Mühe auf die Beine. Sie
befand sich in einer großen Höhle, so groß wie die Turnhalle ihrer Schule. Durch zwei
Glasplatten hoch oben in der Decke fiel buttergelbes Licht auf den Boden, wo mehr
Gepäckstücke standen, als Izzy je gesehen hatte: stapelweise Koffer und schwankende
Säulen aus Hutschachteln, haufenweise Handtaschen und Türme aus Metallkoffern. Es sah
aus wie eine Garderobenfestung. Sie konnte nur einen Spalt in der Höhlenwand entdecken,
hinter dem ein dunkler Tunnel lag.

»Seb …«, flüsterte sie. Sie musste herausfinden, wo sie eigentlich war. Sie drehte sich
wieder zu dem Koffer um. Das Innenfutter schien sich in der Dunkelheit aufzulösen wie
eine optische Täuschung. Izzy inspizierte das Schild am Griff des Koffers. »Lundinor« war
in schwarzer Tinte darauf geschrieben.



Lundinor … Officer Smokehart hatte den Namen erwähnt. Und der dunkelhaarige Junge
hatte von einer »Untergarde« gesprochen. Sie fragte sich, was das alles zu bedeuten hatte.

In diesem Moment fing der Koffer an zu wackeln. Izzy wich zurück, gerade als er über
den Steinboden schlitterte. Aus dem dunklen Futter barsten ein blonder Schopf und ein
graues Sweatshirt.

»Ich muss kotzen«, stöhnte Seb, als er aus dem Koffer auf den Boden fiel. Seine
geschrumpften Gliedmaßen streckten sich wieder zu ihrer normalen Größe, als wären sie
aus Knete.

»Seb! Alles in Ordnung?« Erleichtert half Izzy ihm auf. Seine Hände waren klamm und
kalt.

»Ich muss wirklich …« Bevor er den Satz zu Ende bringen konnte, übergab er sich
schon.

Izzy konnte gerade noch ausweichen. Eine teuer aussehende Aktentasche aus
Leopardenfell wurde das unglückliche Opfer. Izzy hielt sich die Nase zu und schob Seb in
eine Ecke der Höhle.

»Sieht ganz so aus, als würde dein Freund Kofferreisen nicht besonders gut vertragen«,
bemerkte eine Stimme ganz in der Nähe.

Izzy fuhr herum. Der dunkelhaarige Junge stand direkt hinter ihr und klopfte seine Hose
ab.

»Er ist nicht mein Freund. Er ist mein Bruder«, korrigierte sie ihn streng. »Und
natürlich mag er keine Kofferreisen.« Sie verwendete das Wort wie einen medizinischen
Begriff.

Grinsend klappte der Junge den Koffer zu. Das dunkle Haar fiel ihm ins Gesicht. »Ihr
beiden nehmt sonst also Teppiche oder Staubsauger, ja? Nobel genug klingt ihr auf jeden
Fall dafür.«

»Nobel?« Izzy schüttelte den Kopf. »Teppiche oder … was?«
Sebs Würgegeräusche in ihrem Rücken versiegten. Izzy hörte ihn zu ihnen wanken.
»Ooh ind wih?« Er schluckte schwer, die Zähne fest zusammengebissen, und deutete

mit einem zitternden Finger auf den Koffer.
»Gute Frage«, sagte Izzy und stemmte die Hände in die Hüften. »Wo sind wir?«
Der Junge kratzte sich am Kopf. »Wie meint ihr das? Ankunftskammer. Lundinor.«
Lundinor. Da war es wieder …
Seb schluckte noch einmal hart. »Lun-di… hä?« Er räusperte sich. »Hat vielleicht

jemand Lust, mir zu erklären, wie wir in einen Koffer gekrabbelt und dann hier gelandet
sind?«

Der Junge kniff die Augen zusammen und musterte Izzy und Seb eindringlich. Dann
griff er in seine Lederjacke und zog einen Kamm hervor. Der Kamm war dunkelbraun und
aus Plastik. »Was ist das?«, fragte er und beobachtete ihre Reaktionen genau. »Und was
macht man damit?«

Seb und Izzy sahen sich fragend an, bevor sich Izzy – eigentlich bloß aus Höflichkeit –
zu einer Antwort durchrang. »Das ist ein … Kamm?«, sagte sie langsam. »Man entwirrt



sein Haar damit?«
Der Junge wurde für einen Moment ganz still, dann holte er tief Luft und fuhr sich mit

der Hand über das Kinn. »Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Unmöglich. Ihr solltet nicht mal
…«

Plötzlich ertönte die blecherne Stimme eines Supermarktlautsprechers in der Höhle.
»Stau in Tunnel 34 D. Die Untergarde ist vor Ort.«
Izzy versuchte, die Stimme zu orten, und bemerkte eine Muschel an der Decke, genau so

eine, wie Officer Smokehart sie benutzt hatte. Von irgendwo jenseits der Höhle hörte sie
Schritte.

Der Junge schaute sich hastig um. »Steht nicht so da«, zischte er. »Versteckt euch!«
Seb warf sich hinter einen von der Sonne ausgebleichten Handkoffer. Izzy sah sich

verzweifelt um. Doch bevor sie sich für ein Versteck entscheiden konnte, packte der Junge
sie am Arm und zog sie hinter eine Mauer aus großen Reisekoffern.

Und keinen Moment zu früh.
Durch den Tunnel kam ein rundlicher Mann hereingetrampelt. Er trug die gleiche

schwarze Uniform wie Officer Smokehart. Ein Untergardist. Er hatte einen dicken grauen
Schnurbart und mächtige Augenbrauen, unter denen sich seine kleinen schwarzen Augen
geradezu versteckten.

Mit hämmerndem Herzen beobachtete Izzy, wie er in die Mitte der Höhle stapfte und
schnupperte. Sie blickte kurz zu der Pfütze aus Erbrochenem hinüber. Seb versteckte sich
kaum einen Meter weiter, genau gegenüber von ihnen. Sie sah seine abgewetzten
Turnschuhe hinter dem Handkoffer hervorragen.

Warte … ich kann ihn sehen.
Voller Panik machte Izzy eine ruckartige Bewegung nach vorn, aber der dunkelhaarige

Junge hatte den Arm um ihren Oberkörper geschlungen und hielt sie fest. Er beugte sich
vor, damit sie sein Gesicht sehen konnte, und bedeutete ihr, leise zu sein. Seine Augen
waren vor Angst weit aufgerissen.

Izzy spähte wieder aus ihrem Versteck. Sie konnte Seb nichts zuflüstern – der
Untergardist hätte sie sicher gehört. Sie konnte nur hoffen, dass er Seb übersah.

»A-ha.« Der Underguard stampfte mit seinen polierten Stiefeln auf. »Okay, leg los«,
befahl er, als spräche er in ein Funkgerät.

Auf sein Kommando hin tauchte eine braune Feder auf. Erst schwebte sie in der Luft,
dann stellte sie sich senkrecht auf und begann hin und her zu schwirren, während sie etwas
schrieb. Der Blick des Mannes folgte ihr aufmerksam.

Izzy dachte an die Feder in Grandma Sylvies Haus und ein Schauer lief ihr über den
Rücken. Sie blinzelte und las.

Per Haftbefehl gesucht

Verdächtige eins: weiblich, 148 cm groß, hellgrüne Augen, braune Haare. Name und



Alter unbekannt. Trug zuletzt einen dunkelblauen Mantel und gelbe Gummistiefel.

Möglicherweise gefährlich.

Verdächtiger zwei: männlich, 175 cm groß, grüne Augen, blonde Haare. Name und

Alter unbekannt. Trug zuletzt ein graues Sweatshirt mit Kapuze, Jeans und weiße

Turnschuhe. Möglicherweise gefährlich.

Verdächtiger drei: Valian Kaye, männlich, 170 cm groß, 15 Jahre alt. Trug zuletzt eine

Lederjacke, dunkle Hose, fingerlose Handschuhe und rote Schuhe. Extreme

Verhaltensprobleme. Bekannter Dieb.

Sämtliche Hinweise zu den Verdächtigen sind unverzüglich Officer Smokehart zu melden.

Die Augen des Untergardisten weiteten sich, als er die letzte Zeile las. Die Feder machte
Puff und verschwand.

Izzy erstarrte. Die Verdächtigen eins und zwei waren unmissverständlich sie und Seb.
Die Untergarde jagte sie, aber sie wusste nicht, wieso. Sie dachte an das, was Insepktor
Smokehart vor Grandma Sylvies Haus gesagt hatte. Sylvie Wrench … Dreikönigstag …
verschwunden …

Sie hätte gerne mit Seb darüber gesprochen. Seine Turnschuhe waren endlich – Gott sei
Dank – hinter dem Handkoffer verschwunden, aber jetzt sah sie, wie sich sein Gesicht in
dem glänzenden Schloss eines Aktenkoffers spiegelte. Er hatte die Wangen aufgeblasen
und presste die Lippen fest aufeinander.

Oh nein!
Seb übergab sich auf den Boden, mit einem Geräusch, als wäre ein Abfluss geöffnet

worden.
Der Undergardist zuckte zusammen, als das Geräusch in der Höhle widerhallte. Sofort

wandte er sich in Sebs Richtung.
»Wer ist da?« Er knurrte.
Izzy wollte vorpreschen, aber der Arm des Jungen hielt sie zurück. Mit der freien Hand

hielt er ihr den Mund zu.
»Sieh an, sieh an …« Der Untergardist trat vor und packte Seb an seiner Kapuze. »Wen

haben wir denn da?«
Seb versuchte, sich zu befreien, aber der Untergardist war stärker und zog ihn hinter

dem Handkoffer hervor. »Lassen Sie mich los!« Sein Gesicht war ganz grün und
schweißbedeckt. »Was haben Sie für ein Problem?«

Der Mann schleifte ihn in die Mitte der Höhle und musterte ihn eingehend. Izzy konnte
förmlich sehen, wie er die Beschreibung des Verdächtigen zwei durchging. Seine Augen
wurden schmal. »Mein Problem, Junge, bist du.« Er holte ein winziges Ding aus der


